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S)ie SKarbe.

Sie Sûr bes Heilten ©äfteftübdjens öffnete
fid), unb an bcn XifdE) ber mürbig ,3ed)enben
trat ein großer, ftarfer trembling.

Sin trembling? Stein, o nein! 2Ils er ben
teuren §ut uom §aupte naljrn unb bas Siegt
ber Sampe fein ©efidjt »oE befcEjien, ftredten
fid) il)m aEe §änbe gurn SBiEfommen entgegen.

„SBalbemar, mahrfjaftig, ber liebe gute 2Bal=
bemar!" riefen bie Slmuefenben freubig iiber=

rafdjt. „2ßie geljt bir's benn? 2Bas treibft bu
benn? Sßie lange bleibft bu l)ier?"

©elaffen roeljrte SBalbemar ben Sd)maE
üblid)cr Segriigungsfragen ab unb fetjte fidt).

Sa bie anbcrn aber aEe aufgefprungen roaren,
lonnten fie nun auf feinen ßopf brauffeljen :

SBalbemar hatte — er, bcn man in Sdjule unb
Sangftunbe um feine herrlichen blonben Soden fo
feljr bcncibet — er hatte eine fpiegelblanïe ©läge.

„SBarum fetjt igr eucl) benn nicht?" fragte
er bcluftigt unb fdjaute feinen f^reunben lädjelnb
in bie bieberen ©efidjter. Sdpoeigenb fetjte matt
fid) um ben Sifd). SIEe auger SBalbemar be=

roegte bie ernfte forage: SBas l)at SBalbemar
auf feiner ©läge? Unb ber muffelige Sdjneiber=
meifter SInprobius platte aud) mirïlidj mit ber
ffrage heraus: „Sagemal, SBalbemar, masgaftbu
eigentlid) auf beinern $opf Son meld) fernerem
Sd)idfalsfd)lag rüget benn bie Starbe ba Ijer?"

SBalbemar lächelte »erfdjmigt. SIber fein
alter Sdjulfamerab Sljeobor Salbet), ber Se=

figer ber Särcnapotgele, lächelte nod) »erfd)mig=
ter, erb)ob fid), fdjlug befdjeiben ans ©las unb
erbot fid), mit (Erlaubnis feines lieben ffreunbes
bie ®cfd)id)tc biefer Starbe gu ergäben.

„SJteinctmegcn," lad)teSBalbemar, „bieSadje
liegt ja fdjon lange gurüd. $eute magft bu fie
ruhig ergählen. Senn bie Starbe hatte id) fdjon,
als id) nod) täglid) unter euch meilte. Stur
tonnte man fie bamals nicht feljen, meil ich
teine ©läge halte- Unb bas mar gut fo, benn
über manches im Seben muff erft ©ras mad)fen...
3gr wügt nämlich miffen, bag id) biefer Starbe
meine ffrau »erbaute!"

„2Bas, bie Starbe »erbantt er feiner f^rau?"
manbte fid) ein 3unggefeEe »oE Sdjabenfreube
an feinen Stad)barn.

„Sich Unfinn, ber Starbe »erbantt er feine
fîrau!" belehrte man ihn.

„Sd)abe!" fagte ber 3>unggefeEe unb fchlief
mieber ein.

§errSalbet) begann: „SJteine liebenffreunbe!
SIls SBalbemar unb ich im gmangigften 2ebens=

fahr ftanben, bemohnten meine Sltern bas gmeite
Stodmert eines Kaufes in ber gärbergaffe. §ier
befucl)te mich SBalbemar oft. Sei biefen häufigen
©ängcn burd) bie ^ärbergaffe lentte er fe länger
je mehr neben tnand)en anbern aud) bie Slide
ber Jungfer Sabette auf fid), bie in einem bem

unfrigett fcgräg gegenüberliegenben Räuschen ftiE
unb gurüdgegogcn »on einer »äterlidjen Sente
unb, mie man görte, »on ber Srinnerung eines
3erflatterten 3ugenbtraumes lebte.

tiefer Sabette, gu ber übrigens auch id)
ntand)mal intereffiert hi»überfd)aute, ihr mugte
es ber blonbe junge SBalbemar angetan haben.

Sooft fie il)n in meinem Siubiergimmer
mugte, machte fie fid) am genfter gegenüber gu
fdjaffen: ftidte ober begog bie ©eranien. SIber
SBalbemar ad)tete ihrer nicht. Stur eines Sages,
turg »or bem grogen SJtartt, trat er ans gern
fter, fdjaute eine SBeile gu jenem §aus hinüber
unb lächelte.

Siefes Sädjeln aber, meine lieben ffreunbe,
bemirtte etmas t)öd)ft Seltfames:

Slls bie 3ugenb unferes Stäbtdjens einige
Sage fpäter anläglid) bes grogen SJtarttes frölp
lieh über ben Sangboben ber jjeftmiefe toEte,
entbedte ich plöglidj mitten im ©emül)I unfere
Stad)barin, bie Jungfer Sabette. ßöftlid) hatte
fie fid) aufgepugt in ihres §ergens gmeiter
Slüte; bie rofa Spigen an ber meigen Seibem
robe ftanben il)r oortrefflidj gum fanftgeröteten
©efid)t.

,2ld), befter §err Salbet)/ rebete fie mich

fdjnurftrads an, ,mie freue id) mich, einen Se=

tannten hier gu treffen Sticht mahr, menn man
einanber jahrelang gegenüber mohnt. ..' Sie
lächelte fo beftridenb, bag id) fie rafd), menn
auch etmas linïifd) ait unfern Sifd) gu tommen
einlub. Grrötenb unb befeligt banïte fie mir.
3d) bot ihr galant meinen SIrm unb geleitete
fie an unfern Sifd).

SIber SBalbemar mar nidjt ba.

Die Narbe.
Die Tür des kleinen Gästestübchens öffnete

sich, und an den Tisch der würdig Zechenden
trat ein großer, starker Fremdling.

Ein Fremdling? Nein, o nein! Als er den
teuren Hut vom Haupte nahm und das Licht
der Lampe sein Gesicht voll beschien, streckten
sich ihm alle Hände zum Willkommen entgegen.

„Waldemar, wahrhaftig, der liebe gute Wal-
demar!" riefen die Anwesenden freudig über-
rascht. „Wie geht dir's denn? Was treibst du
denn? Wie lange bleibst du hier?"

Gelassen wehrte Waldemar den Schwall
üblicher Begrüßungsfragen ab und setzte sich.

Da die andern aber alle ausgesprungen waren,
konnten sie nun auf seinen Kops draufsehen:
Waldemar hatte — er, den man in Schule und
Tanzstunde um seine herrlichen blonden Locken so

sehr beneidet — er hatte eine spiegelblanke Glatze.
„Warum setzt ihr euch denn nicht?" fragte

er belustigt und schaute seinen Freunden lächelnd
in die biederen Gesichter. Schweigend setzte man
sich um den Tisch. Alle außer Waldemar be-

wegte die ernste Frage: Was hat Waldemar
auf seiner Glatze? Und der wusselige Schneider-
meister Anprobius platzte auch wirklich mit der
Frage heraus: „Sage mal, Waldemar, was hast du
eigentlich auf deinem Kopf? Von welch schwerem
Schicksalsschlag rührt denn die Narbe da her?"

Waldemar lächelte verschmitzt. Aber sein
alter Schulkamerad Theodor Salbey, der Be-
sitzer der Bärenapotheke, lächelte noch verschmitz-
ter, erhob sich, schlug bescheiden ans Glas und
erbot sich, mit Erlaubnis seines lieben Freundes
die Geschichte dieser Narbe zu erzählen.

„Meinetwegen," lachte Waldemar, „dieSache
liegt ja schon lange zurück. Heute magst du sie

ruhig erzählen. Denn die Narbe hatte ich schon,
als ich noch täglich unter euch weilte. Nur
konnte man sie damals nicht sehen, weil ich
keine Glatze hatte. Und das war gut so, denn
über manches im Leben muß erst Gras wachsen...
Ihr müßt nämlich wissen, daß ich dieser Narbe
meine Frau verdanke!"

„Was, die Narbe verdankt er seiner Frau?"
wandte sich ein Junggeselle voll Schadenfreude
an seinen Nachbarn.

„Ach Unsinn, der Narbe verdankt er seine
Frau!" belehrte man ihn.

„Schade!" sagte der Junggeselle und schlief
wieder ein.

Herr Salbey begann: „Meine lieben Freunde!
Als Waldemar und ich im zwanzigsten Lebens-
jähr standen, bewohnten meine Eltern das zweite
Stockwerk eines Hauses in der Färbergasse. Hier
besuchte mich Waldemar oft. Bei diesen häufigen
Gängen durch die Färbergasse lenkte er je länger
je mehr neben manchen andern auch die Blicke
der Jungfer Babette auf sich, die in einem dem
unsrigen schräg gegenüberliegenden Häuschen still
und zurückgezogen von einer väterlichen Rente
und, wie man hörte, von der Erinnerung eines
zerflatterten Jugendtraumes lebte.

Dieser Babette, zu der übrigens auch ich

manchmal interessiert hinüberschaute, ihr mußte
es der blonde junge Waldemar angetan haben.

Sooft sie ihn in meinem Studierzimmer
wußte, machte sie sich am Fenster gegenüber zu
schaffen: stickte oder begoß die Geranien. Aber
Waldemar achtete ihrer nicht. Nur eines Tages,
kurz vor dem großen Markt, trat er ans Fen-
ster, schaute eine Weile zu jenem Haus hinüber
und lächelte.

Dieses Lächeln aber, meine lieben Freunde,
bewirkte etwas höchst Seltsames:

Als die Jugend unseres Städtchens einige
Tage später anläßlich des großen Marktes fröh-
lich über den Tanzboden der Festwiese tollte,
entdeckte ich plötzlich mitten im Gewühl unsere
Nachbarin, die Jungfer Babette. Köstlich hatte
sie sich aufgeputzt in ihres Herzens zweiter
Blüte; die rosa Spitzen an der weißen Seiden-
robe standen ihr vortrefflich zum sanftgeröteten
Gesicht.

,Ach, bester Herr Salbey/ redete sie mich
schnurstracks an, ,wie freue ich mich, einen Be-
kannten hier zu treffen! Nicht wahr, wenn man
einander jahrelang gegenüber wohnt. / Sie
lächelte so bestrickend, daß ich sie rasch, wenn
auch etwas linkisch an unsern Tisch zu kommen
einlud. Errötend und beseligt dankte sie mir.
Ich bot ihr galant meinen Arm und geleitete
sie an unsern Tisch.

Aber Waldemar war nicht da.



Sie ScEpoeiser .gilfsroerWtoIonne
spijoto Sans

,(Sr mirb balb mieberïommen', jagte id).
Sie lächelte. Slber er ïarrt rtidjt roteber, ben

gangen Slbenb unb bie tjalbe 9tad)t nid)t. 3d)
fag inbeffen 23abette gegenüber unb beftellte
eine 5Iafd)e Simonabe nacl) ber anbern, um igr
bie SBartegeit gu oerfügen. Slber es mar lange
nad) SJtitternadjt, als fie mit ftiüen ÜEränen
in ben Slugen aufbrad), et) rte bag SBalb emar
an feinen ißlag ßurüdgetetjrt märe ober fie aud)
nur einen Xanj mit mir ftatt mit it)m gelangt
bätte. 3d) tetjrte in ben S/rubel ber fjeftmiefe
3urüd.

3)a ftanb plöglidj SBalbemar cor mir, er=

bigt, mit fd)ieffigenbem Scglips unb oermegenert
Soden. Slls id) non bem oergeblidjen SBarten
ber Jungfer Babette erjätjlte, lächelte er t)eim=

ir3 oor ber 2lbfaï>rt nadj Spanien,
teinei, Sern.

lid) in fid) hinein, als mollte er fagen: ,3Bas
id) beute oerfäumt babe, ïann id) ein anbermal
nacbbolen.'

Slm näcbften Slbenb, es ging bereits b<*rt

auf 9Jtitternad)t, medte mid) leife flebenbes
©etgenfpiel aus bem Scglaf. So fpielte in ber

gangen Stabt nur einer: SBalbemar!
,3lba, alter ßnabe!' badfte icb unb fubr aus

bem 93ett ans fjenfter, ,fo alfo mar bein Säd)eln
auf ber fjeftmiefe gu oerfteben!'

Unb er fpielte mirllicb ausgegeidfnet, ber
SBalbemar. SRir mürbe nur beim lid) bange,
menn er feiner Siebesfebnfud)t aUgulaute üöne
lieb; *>enn bas rnugte ja einen lleinen Slanbal
oerurfad) en!

3)od) es !am anbers.

Die Schweizer Hilfswerk-Kolonne
Photo Hans

.Er wird bald wiederkommen', sagte ich.
Sie lächelte. Aber er kam nicht wieder, den

ganzen Abend und die halbe Nacht nicht. Ich
saß indessen Babette gegenüber und bestellte
eine Flasche Limonade nach der andern, um ihr
die Wartezeit zu versüßen. Aber es war lange
nach Mitternacht, als sie mit stillen Tränen
in den Augen aufbrach, ohne daß Waldemar
an seinen Platz zurückgekehrt wäre oder sie auch

nur einen Tanz mit mir statt mit ihm getanzt
hätte. Ich kehrte in den Trubel der Festwiese
zurück.

Da stand plötzlich Waldemar vor mir, er-
hitzt, mit schiefsitzendem Schlips und verwegenen
Locken. Als ich von dem vergeblichen Warten
der Jungfer Babette erzählte, lächelte er heim-

lrz vor der Abfahrt nach Spanien,
teiner, Bern.

lich in sich hinein, als wollte er sagen: ,Was
ich heute versäumt habe, kann ich ein andermal
nachholen.'

Am nächsten Abend, es ging bereits hart
auf Mitternacht, weckte mich leise flehendes
Geigenspiel aus dem Schlaf. So spielte in der

ganzen Stadt nur einer: Waldemar!
,Aha, alter Knabe!' dachte ich und fuhr aus

dem Bett ans Fenster, ,so also war dein Lächeln
auf der Festwiese zu verstehen!'

Und er spielte wirklich ausgezeichnet, der
Waldemar. Mir wurde nur heimlich bange,
wenn er seiner Liebessehnsucht allzulaute Töne
lieh; denn das mußte ja einen kleinen Skandal
verursachen!

Doch es kam anders.



ißlöblid) öffnete ftc£) im gmeiten Stod bcs
Saufes gegenüber bcr fjenfterlaben. 5ür einen
AugenblicE fat) ici) ben filbernen Stlonbfdjein
fed über Jungfer 23abettes leichtes 9îad)tgemanb
fid) taften, bann oernabm id) einen bumpfen
Schlag, einen unterbrüdten Auffd)rei, hörte, mie
gegenüber ber Sabett I)aftig gugeriffen mürbe
mtb trat fdjneU oom fünfter gurüd, um nid)t
ctma gcfel)en gu mcrben. Als id) lurg barauf
r>orfid)tig I)inter ben ©arbinen auf bie ©äffe
t)inabfd)aute, mar 2Balbetitar oerfdjmunben. Aud)
ber ©craniumftod uom Çenftcr ber 33abettc
mar meg.

,3ßenn id) bamats gemufft hätte, lieber 2BaIbe=

mar,' — fd)log §err Salbet) pfiffig täd)elnb
feine ©efd)id)te, ,bag bir bcr ^Blumentopf eine
fo groffe ASunbe in ben ßopf gcfd)Iagen hätte,
fo märe id) bir natürlid) fpornftreid)s gu §Ufe
geeilt.

SBalbcmar batte mit madffenbem 2BobI=
bel)agett ber ©rgäblung gugebört. 9tun erbob er
fid) lad)ettb unb llopfte Salbet) auf bie Sd)ulter:

„Sötern lieber Xl)eobor, id) bante nod) jet)t
nad)träglid) für bie Sütübe, bie bu bir meinet=

megen auf bem großen SÖtarft gegeben baft.
Aber beinc Schlußfolgerungen aus ben ©reig=
niffen fetter folgenden 9tad)t finb teiber uott=
lommen falfd) Denn mein Slid unb 2äd)eln
non beinern fjenfter aus galten nid)t -Babette,
fonbern ber reigenben Aidjtc bes Birgtes, ber
ein Stodmerl unter ber Jungfer mobnte. föteinc
Angebetete mar gu lurgem 53efud) bei ibrem
Dntel. Sötit ifjr babe id) aud) ben Abcnb auf
ber Çeftroiefc nerbrad)t. ^utei Dage fpäter foHte
fie fdjon mieber abreifen, obne bag id) fie meiner
aufrichtigen Siebe oerfid)ern tonnte. Darum bradjte
id) it)r jenes Stänbdjeit.

Aber mitten im Spiel fiel mir plöblidj ein
barter ©egenftanb mit grofjer 2Bud)t aufs §aupt.
Die fofort heftig blutenbe SBunbc mar mir ein
miWommener Aormanb, ben Argt, ben Dnfel
meiner Angebeteten, nod) mitten in ber 9tad)t
aufgufud)eit. Der Doltor bieg feine Aidjte fid)
attfleiben unb ihm beim Anlegen ber klammern
unb Aerbänbe gur §anb geben. Als fie mid)
mit bluteitbcnt &opf auf bem Diroan liegen fal),
uon einem ftürgenben Dad)gicgcl, mie id) er=

gäl)lte, jäl) aus bem Aaufd) meiner mufilalifdjen

Anbetung geriffen, ba fd)molg bas legte ©is
uon ihrem fjergen. Sic nannte ben 3iegel einen
gnäbigen Boten bcs Sd)idfals.

Als meine Sinne fd)manbcn, brüdte fie mir
gang leife einen tôug auf bie bleiche Stirn.
Diefes 5Dtäbd)en mürbe meine grau!"

„Aber bas mit bem Dacbgicgel roar bod)
gelogen?" marf Sd)neibermeifter Anprobius ein.

ASalbemar tran! bebaglid) fein ©las aus
unb ertlärtc : „SBeber ein Blumenftod nod) ein
Dacbgiegel l)at bie ötarbe auf meinem tôopf
uerurfad)t. Da Babette nun fd)on lange tot
ift, lann ich es eud) fa getroft fagen, mas
mir in jener Aadjt auf ben ßopf gefallen ift:
es mar fd)toer, bod unb fo grog, bag man's
beute in biefem Ausmag itt Eeinern Sausbali
mehr finbet. Das Ding, bas mir bie unadjb
fame Jungfer aufs §aupt marf, mar — ein

riefiger §ausfd)lüffel !"

©as ©efyetmttte.
©s mar art einem Sonntag. §err Submann

blieb nod) beim grübftüdstifd) figen unb ftubierte
bie Leitung, mäbrenb bie grau in bie 5\üdje

gegangen mar unb Seing fid) in bas aitbere
3immer gurüdgegogett batte» um angeblich nod)
eine Schulaufgabe burd)3ufeben.

Aad) einer ASeile legte $err Submann bie

3eitung roeg, ftanb auf unb ftredte fid) geniegerifdj
mie eben ttur jemanb, ber nad) barter ÎBod)en=
arbeit fid) einen faulen Dag erlauben lann.
Dabei fiel ihm etroas ein, unb er ging 3U feinem
Serrtt Sol)n hinüber.

„ASas id) bid) fragen roollte", meinte er

fd)on, mäbrenb er bie Dür öffnete. Sogleid) aber
oergag er bie beabfidjtigte 3rage, benn Seing,
ber gerabe mit bem Aiiden gegen ihn beim Difd)
ftanb, mar gufammengegudt uttb hatte bligfd)nell
etmas unter feinem Aod oerfd)minbett laffen.
Dies gefiel Senm Submann gar nicht. Aiit
einer fteilen jjalte auf ber Stirn trat er bem Sobu
gegenüber, ber plöglid) übereifrig in einem Sd)ul»
bud) blätterte.

„$ein3," fagte ber Bater, „mas baft bu benn
eben oerftedt?"

,,3iiid)?" ©s Hang gren3enlos erftaunt.

Plötzlich öffnete sich im zweiten Stock des
Hauses gegenüber der Fensterladen. Für einen
Augenblick sah ich den silbernen Mondschein
keck über Jungfer Babettes leichtes Nachtgewand
sich tasten, dann vernahm ich einen dumpfen
Schlag, einen unterdrückten Aufschrei, hörte, wie
gegenüber der Laden hastig zugerissen wurde
und trat schnell vom Fenster zurück, um nicht
etwa gesehen zu werden. Als ich kurz darauf
vorsichtig hinter den Gardinen auf die Gasse
hinabschaute, war Waldemar verschwunden. Auch
der Geraniumstock vom Fenster der Babette
war weg.

,Wenn ich damals gewußt hätte, lieber Walde-
mar/ — schloß Herr Salbey pfiffig lächelnd
seine Geschichte, ,daß dir der Blumentopf eine
so große Wunde in den Kopf geschlagen hätte,
so wäre ich dir natürlich spornstreichs zu Hilfe
geeilt. /."

Waldemar hatte mit wachsendem Wohl-
behagen der Erzählung zugehört. Nun erhob er
sich lachend und klopfte Salbey auf die Schulter:

„Mein lieber Theodor, ich danke noch jetzt
nachträglich für die Mühe, die du dir meinet-
wegen auf dem großen Markt gegeben hast.
Aber deine Schlußfolgerungen aus den Ereig-
nissen jener folgenden Nacht sind leider voll-
kommen falsch! Denn mein Blick und Lächeln
von deinem Fenster aus galten nicht Babette,
sondern der reizenden Nichte des Arztes, der
ein Stockwerk unter der Jungfer wohnte. Meine
Angebetete war zu kurzem Besuch bei ihrem
Onkel. Mit ihr habe ich auch den Abend auf
der Festwiese verbracht. Zwei Tage später sollte
sie schon wieder abreisen, ohne daß ich sie meiner
aufrichtigen Liebe versichern konnte. Darum brachte
ich ihr jenes Ständchen.

Aber mitten im Spiel fiel mir plötzlich ein
harter Gegenstand mit großer Wucht aufs Haupt.
Die sofort heftig blutende Wunde war mir ein
willkommener Vorwand, den Arzt, den Onkel
meiner Angebeteten, noch mitten in der Nacht
aufzusuchen. Der Doktor hieß seine Nichte sich

ankleiden und ihm beim Anlegen der Klammern
und Verbände zur Hand gehen. Als sie mich
mit blutendem Kopf auf dem Diwan liegen sah,

von einem stürzenden Dachziegel, wie ich er-
zählte, jäh aus dem Rausch meiner musikalischen

Anbetung gerissen, da schmolz das letzte Eis
von ihrem Herzen. Sie nannte den Ziegel einen
gnädigen Boten des Schicksals.

Als meine Sinne schwanden, drückte sie mir
ganz leise einen Kuß auf die bleiche Stirn.
Dieses Mädchen wurde meine Frau!"

„Aber das mit dem Dachziegel war doch

gelogen?" warf Schneidermeister Anprobius ein.
Waldemar trank behaglich sein Glas aus

und erklärte: „Weder ein Blumenstock noch ein
Dachziegel hat die Narbe auf meinem Kopf
verursacht. Da Babette nun schon lange tot
ist, kann ich es euch ja getrost sagen, was
mir in jener Nacht auf den Kopf gefallen ist:
es war schwer, hart und so groß, daß man's
heute in diesem Ausmaß in keinem Haushalt
mehr findet. Das Ding, das mir die unacht-
same Jungfer aufs Haupt warf, war — ein

riesiger Hausschlüssel!"

Das Geheimnis.
Es war an einem Sonntag. Herr Hubinann

blieb noch beim Frühstückstisch sitzen und studierte
die Zeitung, während die Frau in die Küche

gegangen war und Heinz sich in das andere
Zimmer zurückgezogen hatte, um angeblich noch
eine Schulaufgabe durchzusehen.

Nach einer Weile legte Herr Hubmann die

Zeitung weg, stand auf und streckte sich genießerisch
wie eben nur jemand, der nach harter Wochen-
arbeit sich einen faulen Tag erlauben kann.
Dabei fiel ihm etwas ein, und er ging zu seinem
Herrn Sohn hinüber.

„Was ich dich fragen wollte", meinte er
schon, während er die Tür öffnete. Sogleich aber
vergaß er die beabsichtigte Frage, denn Heinz,
der gerade mit dem Rücken gegen ihn beim Tisch

stand, war zusammengezuckt und hatte blitzschnell
etwas unter seinem Rock verschwinden lassen.
Dies gefiel Herrn Hubmann gar nicht. Mit
einer steilen Falte auf der Stirn trat er dem Sohn
gegenüber, der plötzlich übereifrig in einem Schul-
buch blätterte.

„Heinz," sagte der Vater, „was hast du denn
eben versteckt?"

„Jiiich?" Es klang grenzenlos erstaunt.
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